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TOP-THEMEN

JOB-MACHER

Elga Berkefeld
Für die Entwicklung und den Vertrieb seiner
Wasser-Aufbereitungsanlagen sucht das Celler
Unternehmen Verstärkung. Seite 68

SERIE (TEIL 27)

Grenzerfahrungen
Dr. Friedrich-Christian Rieß ist Herzchirurg.
Mehr als 7000 Operationen hat er am Alberti-
nen-Krankenhaus bereits geleitet. Wie er mit
seiner Verantwortung umgeht. Seite 69

ZEHN FRAGEN AN . . .

Michael Wenzel
Ideen entwickelt er am liebsten mit Sparrings-
partner: Der Arbeitsdirektor von Reemtsma
über kooperative Führung und seine Erwartun-
gen an Nachwuchskräfte. Seite 69

KLARTEXT

„Die Hosen runterlassen“
Können Führungskräfte von einem Segelteam
lernen? Tim Kröger ist davon überzeugt. Der
Profisegler, Teilnehmer beim America‘s Cup
2007, im Interview. Seite 70

STEUERRECHT

Arbeitszimmer vermieten
Der Fiskus erkennt ab 2007 kaum noch ein
Heimbüro an. Der Dreh: die Vermietung an
den Arbeitgeber. Seite 70

DIE GUTE NACHRICHT

IT-Seminare für Lehrlinge
Die Handwerkskammer Hamburg bietet
Lehrlingen ihres Bezirks ab sofort eine
kostenlose EDV-Qualifizierung für den
Umgang mit Word und Excel an. Nur wer
ein Zertifikat erwerben will, zahlt 38 Euro
Prüfungsgebühr. Der Umgang mit den
Programmen wird per Internet geübt:
www.lehrlingegehenonline.de (apa)

TOP-JOBS

34 POSITIONEN (M/W)

bei Randstad in Hamburg − vom Staplerfahrer
bis zum ERP-Systembetreuer Seite 71

CHIEF ACCOUNTANT

(m/w) bei der Peter Wolters AG in Rendsburg
Seite 73

SALES-/MARKETINGLEITER

(m/w) bei Transworld Shipping in Hamburg
Seite 80

PROJEKTLEITER/IN

Stadterneuerung bei der BIG-Städtebau
in Hamburg Seite 82

PFLEGERISCHE LEITUNG

(m/w) am Medizinischen Zentrum
des Klinikums Itzehoe Seite 87

WER VERDIENT WIE VIEL?

Übersetzer, Dolmetscher
(Jahresbrutto, ohne Personalverantwortung)

Oberes Median** Unteres
Quartil* Quartil

Gesamt
42 396 34 909 27 375

Frauen 41 324 34 089 25 942

Männer 45 991 35 638 28 832

Nach Alter

25 Jahre
35 721 29 245 23 289

35 Jahre
45 013 37 056 28 975

45 Jahre
48 920 40 944 32 968

Nach Unternehmensgröße

Bis 100 Mitarbeiter
39 000 31 649 24 548

101−1000
45 077 35 425 28 931

>1000
49 325 40 904 31 185

* Quartil = Ober- oder unterhalb dieses Wertes
verdienen nur noch 25 % besser oder schlechter.

** Median = 50 % verdienen mehr, 50 % weniger
Quelle: www.PersonalMarkt.de

Anzeige

MEIN ZIEL . . .

AUSLANDSJOBS HOCH QUALIFIZIERTE DEUTSCHE GESUCHT

Kluge Köpfe für die Bravehearts
Schottland braucht
Chemiker und Bio-
mediziner sowie
Fondsmanager.

Marlene Holzner
Dundee

Ausgerechnet Schottland, die-
ses karge, abgelegene Land,
hoch im Norden der britischen
Insel, sucht hoch qualifizierte
Experten − und gleich so viele,
daß auch Nichtschotten mit of-
fenen Armen empfangen wer-
den. Die Internetseite
www.talentscotland.com rich-
tet sich speziell an die soge-
nannten Expatriots (berufstä-
tige Ausländer, „Expats“), um
sie für einen Job in Schott-
lands boomenden Branchen
Biomedizin, Optoelektronik
und Private Vorsorge zu ge-
winnen. „Wir wollen wirklich
gute, talentierte Leute ins
Land holen“, sagt Carolyn
Black, Firmenexpertin von Ta-
lentscotland.com, das von der
schottischen Regionalregie-
rung finanziert wird.

Kluge Köpfe nach Schott-
land holen − mit dieser Strate-
gie haben die cleveren Schot-
ten einen erstaunlichen Auf-
stieg geschafft: Das einstige
Industrie- und Reiseland, be-
kannt als Whisky- und Dudel-
sack-Nation, schaffte es bin-
nen weniger Jahrzehnte in
den Olymp der Stammzellen-
und Biomedizin-Forschung.
Schottische Unis sind Weltspit-
ze bei der Bekämpfung von
Krebs und Alzheimer und för-
dern die Vermarktung ihrer
Forschungsergebnisse durch
unzählige Ausgründungen:
Jedes fünfte europäische Bio-
medizin-Unternehmen, das
2005 an die Börse ging,
stammte aus Schottland.

Wer sich in Dundee, der
einstigen Industriestadt an
der Ostküste umschaut, merkt
sehr schnell: Schottenröcke
und Dudelsäcke sieht man in
der 140 000-Einwohner-Stadt
kaum. Dafür schwirren Tau-
sende von Weiß-Kittel-Trä-
gern durch die Stadt. 1200
Forscher arbeiten allein an
der Universität Dundee, die
meisten davon sind Auslän-
der: Japaner, Russen, Italie-
ner und auch Deutsche. Der
Grund: Die Rahmenbedingun-
gen stimmen einfach. „Die La-
bor-Ausstattung ist weltweit
einzigartig“, sagt der Deut-
sche Alex Knebel, der lange in
Dundee geforscht hat.

Dass sich die kleine Uni dies
überhaupt leisten kann, hat
sie Sir Phillip Cohen zu ver-
danken, einem international
anerkannten Biochemiker,
der Zeit und Energie investiert
hat, um Stiftungsgelder nach
Dundee zu holen. Nur mit die-
sem zusätzlichen Geld konnte
die Uni auch die Gehälter für
Professoren aufstocken und so
Spitzenleute aus aller Welt in
die Provinz locken.

anlassen, sich in Schottland
ein Standbein zu schaffen. Ge-
nau aus diesem Grunde ist die
Biomedizin auch eine von fünf
Branchen, die in Schottland
gefördert werden. Die Schot-
ten verteilen Subventionen
nicht per Gießkannenprinzip,
sondern nur an Firmen in den
Branchen Biomedizin, Finan-
zen, Mikroelektronik, Energie
und Tourismus. „In Summe
können wir nicht mehr för-
dern als Deutschland, weil die
EU uns die gleichen Regeln
auferlegt, aber wir fördern
konzentriert“, sagt Todd.

Davon profitieren auch tra-
ditionelle Sektoren, wie der
Bankensektor, einer der ältes-
ten und erfolgreichsten über-
haupt. So hat sich die 1727 ge-
gründete Royal Bank of Scot-
land mit teils pfiffigen und in-
novativen Konzepten zum
fünftgrößten Finanzinstitut
der Welt aufgeschwungen:
„Sie war die erste, die Mitte
der 80er-Jahre Telefonban-
king angeboten hat“, erklärt
Todd. In Edinburgh selbst,
dem Firmensitz der Royal
Bank of Scotland, haben sich
längst auch US-amerikanische
Investmentbanken wie JP
Morgan Chase und Morgan
Stanley angesiedelt, die wie
die Schotten von dort aus ihre
Fonds verwalten, für Betriebs-
renten, die private Vorsorge
oder Investmentportfolios.

Aufgrund der liberalen Ge-
setzgebung ist Edinburgh aber
auch ein Eldorado für Genfor-
scher. Anders als in Deutsch-
land können Stammzellen aus
überschüssigen, menschli-
chen Embryonen hergestellt
werden. Kein Wunder also,
daß sich gleich drei Stammzel-
len-Institute in Edinburgh an-
gesiedelt haben.

Auch andere Rahmenbedin-
gungen stimmen: Die Arbeits-
kraft der Angestellten kostet
Unternehmer sehr viel weni-
ger als in Deutschland, weil
die Lohnnebenkosten mit 30
Prozent sehr gering sind. Das
kommt auch den Arbeitneh-
mern zugute: „Hier verdiene
ich so viel wie mein ehemali-
ger Chef, ein Spitzenmanager
bei Siemens“, sagt Peter Ast-
heimer, der für ITI Techmedia
neue Firmenideen unter die
Lupe nimmt. Nur an eines
müssen sich Expats gewöh-
nen: Das Wetter kann sehr
wechselhaft sein.

Für die Stadt ist die Uni aber
weit mehr als nur eine presti-
geträchtige Einrichtung.
Durch Ausgründungen entste-
hen zahlreiche neue Firmen,
so wie Alex Knebels „Kina-
source“. Vier Jahre lang
forschte der 39-Jährige an der
Uni, dann machte er sich mit
seiner Entdeckung selbststän-
dig. Jetzt erforscht er im Auf-

trag von Pharmafirmen, wie
Alzheimer und Krebs verhin-
dert werden können. „Das
kann ich am besten hier, weil
ich die Infrastruktur der Uni
benutzen kann.“

Aber auch die Firmengrün-
dung war einfacher als in
Deutschland. „Dafür braucht
man in Schottland nur einen
einzigen Tag“, sagt Richard

Todd, Deutschland-Chef der
Wirtschaftsförderungsgesell-
schaft Scottish Development
International. Rein zahlenmä-
ßig kann sich die Biomedizin-
Branche in Schottland zwar
noch nicht mit traditionellen
Banchen messen, aber es ent-
stehen Cluster, die auch inter-
nationale Firmen wie John-
son & Johnson und Pfizer ver-

Forschung
mit Bildung

koppeln
„Chemische
Analytik inte-
ressiert mich
am meisten“,
sagt die an-
gehende Um-
weltwissen-
schaftlerin
Uta Christina
Wiesner. Ihr
Diplomstu-
dium an der
Universität

Uta Christina
Wiesner (25).

FOTO: PRIVAT

Lüneburg wird die 25-Jäh-
rige im März 2007 ab-
schließen − ebenso wie ein
Lehramtsstudium in Che-
mie und Biologie, das sie
parallel absolviert. „Vo-
raussichtlich werde ich
beide Studien mit einem
Notendurchschnitt von 1,7
beenden.“ Es gebe nicht so
viele Institute, für die sie
als Umweltwissenschaftle-
rin tätig werden könnte, er-
klärt Uta Wiesner. Darum
habe sie ein zweites Studi-
um aufgenommen. „Als Al-
ternative kann ich mir da-
mit den Bildungsbereich
erschließen.“ Forschung
und Bildung im Job zu kop-
peln sei für sie ein Traum.

Zurzeit schreibt die
Hamburgerin ihre Diplom-
arbeit beim Bundesamt für
Seeschifffahrt und Hydro-
graphie. Thema ist die
Schwermetallbelastung in
der Nordsee. „Dafür ent-
wickle ich eine neue Mess-
methode“, erklärt sie. Ihre
wichtigsten Praktika hat
Uta Wiesner beim Alfred-
Wegener-Institut absol-
viert. Zum einen war sie an
einer Expedition ins Nord-
polarmeer beteiligt, wäh-
rend der sie Proben nahm,
um sie anschließend aus-
zuwerten, zum anderen
hat sie auf einer Algenfarm
geforscht. „Außerdem ha-
be ich viel Bildungsarbeit
gemacht“, betont sie. Dazu
gehörte auch das Heran-
führen von Kindern und Ju-
gendlichen an den Umwelt-
schutz − im Rahmen von Se-
geltouren, bei denen die
Wasserqualität untersucht
wurde, und in der Waldpä-
dagogik. „Aber auch mit
Erwachsenen habe ich Um-
weltbildung gemacht“, sagt
die 25-Jährige, die fließend
Englisch spricht. In ihrer
Freizeit geht sie segeln und
spielt Saxophon. Außer-
dem liebt sie das Reisen.

ANDREA PAWLIK

L Sie möchten Karriere machen
und haben Ihr Studium gerade er-
folgreich abgeschlossen oder ste-
hen kurz vor dem Examen? Dann
bewerben Sie sich mit einem
Kurzprofil per E-Mail an
mein.ziel@abendblatt.de.
Die Redaktion wählt die Kandida-
ten aus; der Rechtsweg ist ausge-
schlossen. Auch Arbeitgeber kön-
nen über diese E-Mail-Adresse
Kontakt aufnehmen.

HIER KÖNNEN SIE SICH GENAU INFORMIEREN

¦ Wer sich für einen Job in
Schottland interessiert, sollte ei-
nen Blick auf die Internetseite
www.talentscotland.com werfen.
Derzeit sind dort mehr als 200
freie Stellen aus den Bereichen
Technik, Life Science und Finan-
zen beschrieben. Bei den meis-
ten wird allerdings eine Berufser-
fahrung von mehreren Jahren vo-
rausgesetzt. Frisch gebackene
Hochschul-Absolventen haben
dagegen weniger Chancen. Wa-
ren die Angebote der Internetsei-

te zunächst nur auf die Bereiche
Mikroelektronik, Biotechnologie
und Medizintechnik beschränkt,
werden dort seit diesem Jahr
erstmals auch Jobs aus dem
Banken- und Versicherungsssek-
tor veröffentlicht.

¦ Gehälter: Für alle Branchen
gilt dasselbe − die Netto-Gehäl-
ter sind in der Regel höher als in
Deutschland, weil die Lohnne-
benkosten deutlich geringer sind.
Anders als zum Beispiel in Lon-

don sind die Lebenshaltungskos-
ten in Schottland allerdings nicht
hoch. Für 200 000 Euro kann
man in London eine 50-Quadrat-
meter-Wohnung in einer günsti-
gen Wohngegend kaufen. In
Schottland bekommt man zu
demselben Preis schon ein gan-
zes Haus. Allerdings müssen
sich Berufstätige aus dem
Ausland auf ein anderes Arbeits-
recht einstellen: Der Kündi-
gungsschutz greift erst nach zwei
Jahren Anstellung.

¦ Info und Beratung für Fir-
men, Gründer und Jobsucher:
Schottische Wirtschaftsförde-
rungsgesellschaft
Kasernenstr. 27
40213 Düsseldorf
Tel. (0211) 86 32 94-0
Internet: www.scottish
developmentinternational.de

¦ Landesporträt und prakti-
sche Tipps für den Umzug:
www.scotlandistheplace.com

(maho)

WAS MACHT EIGENTLICH EIN . . .
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Buch der Woche
Führen mit
flexiblen
Zielen
von Nils
Pfläging.
Campus,
278 Seiten
39,90 t.

Potenzial ihrer Mitarbeiter aus-
zuschöpfen. Der Autor fasst in
diesem Buch die zentralen Er-
kenntnisse und Prinzipien aus
der Praxis zusammen. Haupt-
grund ist hiernach der Verzicht
auf fixierte Ziele und Budgets.

00000 exzellent

Präsentation: Das Verdienst
dieses Buches ist es, diese an-
spruchsvolle Thematik sehr
praxisnah an Erfolgsgeschich-
ten von realen Unternehmen
zu erläutern. Darunter sind mit
Aldi und der süddeutschen
Drogeriemarktkette dm auch
deutsche Namen. Die detail-
lierte Antwort auf die Frage,
was diese Unternehmen an-
ders machen, wird gut struktu-
riert und in angenehm klarer
Sprache gegeben. 15 über-
sichtliche Schaubilder ver-
deutlichen den Inhalt.

00000 exzellent

Praxiswert: Das Konzept
„Beyond Budgeting“ setzt auf
eine dezentral aufgebaute Or-
ganisation und flexible Prozes-
se des Leistungsmanage-
ments. Insgesamt ist das ein
radikaler und überzeugender
Gegenentwurf zu dem alther-
gebrachten zentralistischen
Zuschnitt von Konzernorgani-
sationen und Führung durch
Kennzahlen und jährliche Bud-
getierungsrunden.

0000 0 gut
ANDREAS MATZ

Inhalt: Als Siemens schon 100
Jahre Erfahrung mit Telefonen
hatte, befasste sich Nokia
noch mit der Fabrikation von
Gummistiefeln. Inzwischen
sind Handys von Siemens Ge-
schichte. Nokia dominiert den
Weltmarkt. Was verbirgt sich
hinter dem offensichtlichen
Missmanagement bei Sie-
mens? Tatsache ist, dass tradi-
tionell geführte Unternehmen
in der globalen Wirtschaft im-
mer häufiger an ihre natürli-
chen Grenzen stoßen. Die
Führungsmethoden der meis-
ten Firmen funktionieren wie
im 19. Jahrhundert nach dem
Prinzip Weisung und Kontrolle.
Seit 1998 widmet sich die inter-
nationale Forschungsvereini-
gung „Beyond Budgeting
Round Table“ der Frage, wa-
rum es manchen Firmen bes-
ser als anderen gelingt, das

VERLOSUNG
Vom Buch der Woche ver-
lost das Abendblatt fünf
Exemplare. Und so sind Sie
dabei: Wählen Sie unsere

Gewinnhotline
(01378) 40 34 67

(ein Service von CompuTel,
49 Cent pro Anruf aus dem
Festnetz), und geben Sie
das Stichwort „Führen“ an.
Oder schreiben Sie eine
Postkarte an das

Hamburger Abendblatt
Beruf & Erfolg

Stichwort: Führen
20644 Hamburg

Teilnahmeschluss ist der
12. Dezember (Poststem-
pel). Der Rechtsweg ist
ausgeschlossen.

Messemanager
Manuela Keil

„Ich muss in meinem Job sehr
viel organisieren, koordinie-
ren und terminieren“, sagt
Dennis Steker. Der 30-Jährige
ist als Messemanager bei der
Köln-Messe für Auslandsmes-
sen unter den Themenschwer-
punkten Gesundheit und Life-
style zuständig. „Ich plane eine
Messe von A bis Z.“ Wie die
Dentalmesse in Singapur. Zum
Job gehört das Erstellen von
Ablauf- und Budgetplänen so-
wie Reisen. Steker hat 33 Mes-
semanager-Kollegen, die auch
Projektleiter heißen. Die Be-
zeichnung Messemanager ist
nicht geschützt. Bei der Ham-
burg Messe ist Martin Greve ei-
ner von fünf Messemanagern.
Er betreut seit 14 Jahren die
Internationale Schiffbaumesse
und die Hanseboot.

Zu den Aufgaben eines Mes-
semanagers gehören Konzept-
und Budgetplanung sowie die
Weiterentwicklung bereits be-
stehender Messekonzepte.
Werbematerialien müssen mit

Agenturen abgestimmt wer-
den. Die Pressearbeit muss
koordiniert, Wettbewerbsmes-
sen, Partner und Kunden müs-
sen besucht, Aussteller akqui-
riert und betreut werden.
„Netzwerke und Kontaktpflege
sind ganz wichtig, denn Messe
bedeutet People’s Business“,
sagt Steker. Martin Greve
schätzt an seinem Job die gro-
ßen Handlungsspielräume und
die Abwechslung. „Man muss
das Ohr an der Wand und sehr

gute Marktkenntnisse haben.“
Außerdem sollten Messema-
nager kreativ sein und sich im-
mer wieder Neues für Ausstel-
ler und Besucher ausdenken.

Viele Messemanager haben
Betriebswirtschaft studiert.
Kaufmännische Kenntnisse
sind wichtig, ebenso Fremd-
sprachen und das Wissen um
Trends. Auch flexibel und be-
lastbar müssen sie sein. Ste-
ker: „Vor Beginn und während
einer Messe habe ich einen 24-
Stunden-Tag.“ Steker hat
ebenfalls BWL studiert, und
zwar mit dem Wahlfach Messe-
wirtschaft.

Die Messefirmen klagen
über einen Mangel an akade-
misch ausgebildeten Füh-
rungskräften. Absolventen des
Messe-Wahlfachs seien des-
halb willkommen, sagt Prof.
Werner Delfmann, Vorstand
des Instituts für Messewirt-
schaft an der Uni Köln. Traditi-
onell sei es eine Branche für
Quereinsteiger, sagt Hendrik
Hochheim vom Ausstellungs-
und Messeausschuss der Deut-
schen Wirtschaft.

PERSPEKTIVEN
¦ Gehalt: Einsteiger mit Studi-
um 30 000 bis 40 000 Euro;
Führungskräfte etwa 60 000 bis
80 000 Euro.
¦ Chancen: Bei rund 150 gro-
ßen internationalen und 300
kleineren Messen in Deutsch-
land eher ein Nischenjob; gute
Chancen bei Branchenkenntnis-
sen. Mehr Bedarf besteht auf
Aussteller- und Kundenseite,
denn viele Firmen haben eigene
Veranstaltungsabteilungen. (kei)
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